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Junge und Alte, Frauen und Männet, Hunderftausende demonstrierlen in Bann, was die Volksmassen in unserem
Lande wollen: tuieden und Abrüstung. Die F edensbewegung ist zut brcitesten Massenbewegung in det Geschichte
der Bundesrcpublik geworden. Fotogratiert am 10. Juni 1982 von Mantred Scholz, Titelbild von Klaus Bose.

Nicht nur in unserem Land
wächst die Friedensbewegung
weiter. ln den anderen westeu-
ropäischen Ländern, in Skandi-
navien, in Japan, in den USA, in
Australien, in der Sowjetunion,
der DDB und den übrigen sozia-
listischen Ländern, auf allen
Kontinenten gehen Hunderttau-
sende, ja, Millionen auf die Stra-
ßen, unterschreiben Aufrufe und
Appelle in Wohnungen und Be-
trieben, in Schulen und Universi-
täten gegen die Us-amerikani-
sche Aufrüstungspolitik, für Ab-
rüstung und Frieden. Wenn ein-

mal über diese Zeit Geschichte
geschrieben wird, dann geht -
das steht schon heute fest - die
Friedensbewegung in diese Ge-
schichte ein.

Werden wir Erfolg
haben?

Doch obwohl die Friedensbewe-
gung immer stärker wird, gibt es
nichtwenige, die fragen nach wie
vor:

- Haben diese vielen Aktionen
einen Zweck?

* Können wir gegen ,,die da
oben" etwas ausrichten?

- Wares nicht immerso, daßder
kleine Mann zahlen mußte?

- Reicht unsere Kraft aus, um
die hochorganisierte Front derje-
nigen zurückzudrängen, die an
Aufrüstung und Krieg verdienen?

Wenn auch immer mehr Men-
schen diese pessimistische Hal-
tung überwinden und aktiv wer-
den, so wären sicherlich noch
mehr dabei. wenn dieser Pessi-
mismus, diese Haltung ,,wir kön-
nen doch nichts erreichen", nicht



so tiel bei vielen Leuten drin-
steckle.

Daßdasso ist, darf uns eigentlich
nicht wundern. Denn ist es nicht
die Erfahrung des arbeitenden
Volkes in den kapitalistischen
Ländem, daß der ,,einlache
Mensch" nichtvielzu sagen hat?

Pessimismus ist falsch
Und trotzdem ist dieser Pessi-
mismus talsch. Wir alle konnten
in den letzten Wochen und Mo-
naten selbst in den bürgerlichen

Zeitungen und im Femsehen auf
diese Fragen aulschlußreiche
Antworten lesen und hören. Sie
mußten zugeben, daß Presse-
konlerenzen und Erklärungen
des Us-amerikanischen Präsi-
denten von der Friedensbewe-
gung ezwungen wurden; daß in
Washington nach Formulierun-
gen gesucht werden mußte, die
der Friedensbewegung den
Wind aus den Segeln nehmen
sollten. Und wenn ständig ver-
sucht wird, die Friedensbewe-
gung fehlzuleiten und zu teilen,
weshalb geschieht das wohl?

Oas geschieht doch deswegen,
weil wir, die ,,unteren" Millionen,
etwas bewegt haben und bewe-
gsn. No6fi nicht g6nu9, gewiß.
Aber all das zeigl, daß der Pes-
simismus in bozug auf die
Erfolgschancen der Friedens-
bewegung sich dann als falschs
Haltung eMeist, wenn die Arbei-
ter und Angestelllon, Lehrer und
lngenieure, Schüler und Studen-
ten, Frauen und Männer, die ein-
fachen Menschgn nicht verein-
zelt und gegeneinander handeln,
sondem aktiv für ihre gemeinsa-
men lnteressen eintreten-

l. Die Triebkräfte
und Gesetze
des gesellschaftlichen
Fortschritts

Können wir gegen ,,die da oben"
überhaupt etwas ausrichten?
Das wird nicht erst heute gefragt.
Diese Frage hat leEtlich die
Menschen in allen Ausbeutelge-
sellschaften immer beschäftigt.
Soweit vor der Entstehung des
Marxismus überhaupt ange-
nommen wurde, daß nicht ir-
gendein göttlictles Wesen, son-
dern daß Menschen Geschichte
machten, wurden dafür nur ein-
zelne Menschen in Betracht ge-
zogen, die durch besondere Ei-
genschaften wie Macht, EinIluß,
Geisteskraft usw. hervorragten,
alsovor allem Kaiser und Könige,
Heerführer, Geistesgrößen,
Heroen und Helden allerArt. Da-
bei meinten die einen. daß die
,,unvemünttige, träge Masse"
nur als Ballast wirke, als Wider-
stand, der überwunden werden
müsse. Andere, die nicht über-
sehen konnten, wie die Massen
bei geschichtlichen Ereignissen
hervortraten, sahen in ihnen bloß
Werkzeug irgendwelcher hervor-
ragenden Persönlichkeiten, blin-
de, unselbständige Gefolgschaft.

Erst mil dem historischen Mate-
rialismus, dieser von Marx und
Engels erarbeiteten Philosophie
der Erkennbarkeil und Verän-
derbarkeit der Welt, konnte die
entscheidende Rolle der Massen
in der gesellschaftlichen Ent-
wicklung entdeckt und klarge-
stellt werden. Und das deshalb,
weil l\4arx und Engels die ent-
scheidenden materiellen Grund-
lagen der gesellschaftlichen
Entwicklung richtig erkannten. ln
seiner Schrift ,,Karl Marx" sagt
dazu Lenin, daß Marx .,zwei
Hauptmängel der lrüheren Ge-
schichtstheorien beseitigt" habe:

,,Diese hatten erstens im besten
Fall nur die ideellen Motive des
geschichtlichen Handelns der
Menschen zum Gegenstand der
Betrachtung gemacht, ohne
nachzuforschen, wodurch diese
lvlotive hervorgerufen wurden...;
zweitens hatten die Iniheren
Theorien gerade die Handlungen
der Massen der Bevölkerung au-
cher achl gelassen, während der
historische Materialismus zum

ersten Mal die Möglichkeit gab,
mit naturgeschichtlicher Exakt-
heit die gesellschaftlichen Le,
bensbedingungen der Massen
sowie die Veränderungen dieser
Bedingungen zu erforschen" (W.
l. Lenin, Karl Marx, Ausgewählte
Werke in 6 Bänden, Bd. 2, S.
4O2\.

Die grundlegende
Erkenntnis

Um die Rolle der Volksmasssn
richtig zu verstehgn, muß man
von der grundlegenden Erkennt-
nis des historischen Materialis-
mus ausgehen,

,,daß die Menschen vor allen
Dingen zuerst essen, trinken,
wohnen und sich kleiden müs-
sen, ehe sie Politik, Wissen-
schaft, Kunst, Beligion usw. trei-
ben können; daß also die Pro-
duktion der unmittelbaren mate-
riellsn Lebensmittel und damit
die jedesmalige ökonomische
Entwicklungsstufe einss Volkes



oder Zeitabschnitts die Grund-
lage bildet, aus der sich die
Staatseinrichlungen, die
Rechtsanschauungen, die Kunst
und selbst die religiösen VorsteF
lungen der botreffenden lvlen-
schen entwickslt haben..."
(Friedrich Engels, Das Begräbnis
von Karl Marx, in: Marx/Engels,
Ausgewählte Werke in 6Bänden,
Bd. s, s. 507 r.).

Die gesarnte geschichtliche Ent-
wicklung der Gesellschatt wird
also letztlich durch die Entwick-
lung der matedellen Produktion
bestimmt. Die wichtigste Produk-
tivkratt ist in jeder Epoche und
Gesellschaft der produktiv tätige
Mensch, das heißt, das werktä-
tige Volk. Die in der Produktion
und Iür die Produktion tätigen
Menschen bilden in jedem Volk
die übergroße Mehrheit, die

Masse des Volkes, die Volks-
massen. Es ist lsicht zu begrei-
,en, daß ohne ihre Tätigkeil jede
menschliche Existenz schnell zu
Ende ginge.

Die bestimmende
Gesetzmäßigkeit

l\rarx entdeckte das Gesetz,
nach dem sich die geschichtliche
Entwicklung vollzieht: das Ge-
setz der Übereinstimmung der
Produktionsverhältnisse mit dem
Charakter und dem Entwick-
lungsniveau der Produktivkräfte.
Um dieses Geselz zu verstehen,
ist zunächst die Klärung einiger
Begriffe notwendig:

Der Mensch ist ein arbeitendes
Wesen. Er setzt seine geistigen
und körperlichen Krätte bewußt

Erfolge der Volksmassen
ln einem Jahrzehnt (1970-1980)

a Das intemationale Kräftgverhältnis verändert sich weiter
zugunsten des Sozialismus und der nationalsn Befreiungs-
bewegungsn;

a großeErtolgeezieltdieEntspannungspolitik, die,,Ellenbo-
gonfrsiheit" des lmperialismus wird bggrenzt;

O mit dem porüJgiesischen bricht das le?te Kolonialreich zu-
sammsn;

a mit der Rassistenherrschatt in Zimbabwe wird Schluß ge-
macht;

a die Volksmassen siegen in Nikaragua;
a Volksrovolutionen siegen in Athiopien und Alghanistan;
O von g(ißtar Bedeutung sind die Siege derVölker Vietnams,

Laos und Kampucheas;
a die Rsvolution im lran versetzt dem lmperialismus eine

schwsre Niederlage;
O in Guatsmala wächst der Massenkampl ebsnso wie in El

Safuador;
a in Gronada, dem lnselstaat in der Südkaribik, siegt die

Volks.evolution, u. a. nach Demonsuationen, bei welchen
mehr als ein Viertelder Bevölkerung aul die Straße gingen;

a Angola beschreitet ertolgreich den sozialistischen Entwick-
lungsweg;

a Mocambique ardchtet nach seiner Betreiung von Kolonial-
henschaft die sozialistischa Gssellschaftsordnung.

O ln diesem Jahzohnt entsteht und entwickelt sich der reale
Soaiallsmus aut vier Kontinenten!

NOTIZEN



sin, um durch Arbeit die Natur
nach seinen Bedürrnissen zu
verändem. Oabei darl nicht
übersehen werden, daß die Aus-
beutergesellschaften auch die
Arbeit zu Baubbau und Zer§ö-
rung der Natur mißbrauchten und
heute stärker denn je mißbrau-
chen. Die Natur und später die
aus ihr gewonnenen, aber durch
die Arbeit anderer bereits verän-
derten Halblabrikate sind die Ar-
beitsgegenstände, die durch die
Arbeit verändert werden. Um zu
arbeiten, entwickelt der Mensch
Werkzeuge. Sie sind das Ergeb-
nis seiner schöplerischen Tätig-
keit, seiner Erfahrung. lhre Ent-
wicklung reicht vom Faustkeil
und Speer der Urzeit bis zu den
modernsten Maschinen, elektrG'
nisch gesteuerten Fabrikations-
straßen, zu den gigantischen ln-
dustrieanlagen der Gegenwart.
Doch so sehr sich auch die Pro-
duktionsinstrumente entwickeln,
sie sind nur nutzbar und kontrol-
lierbar durch die Arbeit des Men-
schen, sind sein Produkt.

Der Mensch als
Produktivkraft

Der Mensch mit seinen Kennt-
nissen und Fähigkeiten ist - wir
wiederholen es - die wichtigste
Produktivkratt jeder Gesell-
schaft. Dazu kommen die Pro-
duktionsmiüel die durch die Ar
beit des Menschen erschlosse-
nen und geschatlenen Arbeits-
gegenstände und die sich durch
seine wachsenden Kenntnisse
und Erfahrungen ständig verän-
demden Arbeitsmittel, beson-
ders die Produktionsinstrumen-
te. Mensch, Arbeitsgegenstände
und Arbeitsmittel sind die Pro-
duktivkäfte.

Der Mensch produziert niemals
allein das, was er persönlich zum
Leben braucht. lmmer ist Arbeit
auch zusammenarbeit und Ar-
beitsteilung. Die Gesamtheit der
Verhältnisse, die die l\4enschen
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zu- und miteinander in der Pro-
duKion eingehen, die sowohl
ihre Stellung zu den Produk-
tionsmitteln, ihren Platz im Ar-
beitsprozeß, ihren Anteil im Er-
gebnis der Arbeit, die Vertei-
lungslorm usw. bestimmen, nen-
nen wir die Prod ulitionsver-
hältnisse.

Zusammenarbeit
früher und heute

Art und Form dieser Zusammen-
arbeit ergeben sich zunächst
einmal aus dem Entwicklungs-
stand der Produktivkrätte. So
mußten in der Urgesellschaft bei
den geringen Erkenntnissen und
Erfahrungen der Menschen, dem
niedrigen Entwicklungsstand ih-
rer Arbeitsinstrumente zunächst
die meisten Arbeiten direkt ge-
meinsam verrichtet werden. Zum
Beispiel waren die Männer einer
Horde erforderlich, um gemein-
sam erfolgreich Großwild zu ja-
gen, ebenso wichtig und schwie-
rig war die Aufgabe der Frauen,
gemeinsam das Feuer zu erhal-
ten. Es gab also entsprechend
dem Stand der Produktivkräfte
nur eine geringe Arbeitssteilung.
Bessere Werkzeuge ermöglich-
ten größere Spezialisierung, Ar-
beitsteilung und damit bessere

Belriedigung der Bedürfnisse
durch den Austausch unter-
schiedlicher Arbeitsprodukte.

Doch die wachsenden Fähigkei-
ten der Menschon und ihre ver-
besserten Produktionsmittel er-
möglichten zugleich etwas ande.
res: die Ausbeutung des Men-
schen durch die Menschen.
Diese Mdglichkeiten entstanden,
als die Menschen dauerhaft in
der Lage waren, mehr zu erzeu-
gen, als sie zum eigenen Leben
brauchten, also ein Mehrprodukt,
das sich Ausbeuter aneignen
können. Das war die historische
Geburtsstunde des Privateigen-
tums an den Produktionsmitteln.

Die Eigentums-
verhä!tnisse

Heute produzieren Tausende
zusammen, ezeugen gemein-
sam ein frodukt in gemeinsamer
Arbeit, bei der jeder nur einen
winzigen Teil des Ganzen er-
zeugt. Zugleich können sie über
den Austausch Produktg aus der
gesellschaftlicten Produktion
anderer erhalten. Die Produktion
ist also gesellschattlich.

Doch im Kapitalismus gehört das
Produzierte nicht denen, die es

Streikintensltät
wächst

Trou anhaltenderwirlschallskrise und Massenarbeitslosigkeit
und trotz aggrassiverer Angriffe des Großkapitals aul di6 Aöei-
terklasse ist die Streikinlensität in den letaen Jahran ange'
wachson.

Zeitperiods

Beteiligte Str€ikdauer
in iährlichem in Tagen
Durchschnitt is Betoiligtem

1969 bis 1 974
'1975 bis 1980

378000
467000

5,1
6,5

(Berechnungsn des lnstituts für marxistische Strdien und For-
schungen, lM§F, FranKurt/Main)



Der Mensch - die wichtigste Produktivkraft. Das Bild zeigt einen Arbeiter im Bochumer Opel-We* 2. Fotogafiei von

K/aus Fase.



Die Frauen spielten auch in der Frcnzöslschen Revolution eine aktive Ralle. Sie trulen sich in Klubs, bei Kundgebun-
gen und Demonstratianen und trugen ihre eigenen Fotderungen vor. So waren sie als Teil det Volksmassen Schöpfet
neuer gesellschaftlicher 2ustänCe. Nach einem zeitgenössischen Gemälde von Lucien M6tivet.

6



ezeugen. Es wird privat ange-
eignel. Bostimmend tür die Be-
ziehungsn der Menschen unter-
'einander im Produktionsprozeß
sind die Eigsntumsverhältnisse
an den Produktionsmitteln. Wer
den Boden, die Fabriken und
Maschinen besiEt, kann auch
darübsrverrügen, was produziert
wird; dessen lnteressen bestim-
men über den Einsatz der Men-
schen in der Produktion, überArt
und Ausmaß der Arbeitsteilung,
übsrdie Höhe desAnteils an den
in der Produktion geschatfenen
Werte. Solange die Produk-
tionsmittel Privateigentum sind -
das war6n und sind sie in unler-
schiedlichem Maße in den Ge-
sellschaftsordnungen der Skla-
versiund des Feudalismus sowie
heute im Kapitalismus -, ermög-
licfite diesas Privateigentum den
jeweils besitrenden und herr-
schenden Klassen, sich die Ar-
beil der anderen, der großen
Mehrheit der Ausgebeuteten,
anzueignen.

Da die jeweils besitzende Klasse
an der Erhaltung ihres Besitzes,
ihres Raichtums aus der Aus-
beutung interessiort ist, verteidigt
sis mit allen Mitteln die beste-
handen Produktionsverhältnis-
se, dia bestehende Form des Ei-
gontums. Da aber andererseits
die Produktivkräfte sich ständig
wsiterentwickeln, müssen von
Zsit zu Zeit diese neusn Produk-
tivkrätte in Widerspruch geraten
mit den alten Produktionsver-
hältnissen, vor allem mit den al-
ten Eigentumsverhältnissen.
Diessr Widerspruch löstsich aur,
wenn im Klassenkampl neue EF
gentumsvorhältnisse durchge-
setzt werden.

Die bürgerliche
Revolution fegte Altes
hinweg

Als zum Beispiel Ende des 19.
Jahrhundsrts mit der Dampfma-
schine das Zeitalter der lndustrie

bsgann, erforderls diese den von
Leibeigenschaft freien Lohnar-
baiter und große Märkte. Beides
stand im Widerspruch zu den ln-
teressen der alten feudalen Aus-
beuterklasse. Sie war an der Er-
haltung der Leibeigenschaft der
Bauern interessiert, sicherte
diesg Leibeigenschafl ihr doch
mit den Zwangsabgaben ein sor-
gen- und arbeitsfreies Leben.
Die begrenzte Produktion dieser
Landwirtschatt und eine schwa-
che Arbeitsteilung brauchte auch
nur relativ kleine Märkte, die ln-
dustrie aber brauchte große. Die
aufkommende Kapitalisten-
klasse konnle so ihre Prolite
nicht verwirldichen. Sie mußte
mit der bürgerlichen Revolution
die alten Eigentumsveöältnisse
hinwegfegen, weil die Enttaltung
der Produktivkrätte, die mit der
modemen lndustrie verbunden
sind, unter feudalen Eigentums-
verhältnissen unmöglich war.

Der Grundwiderspruch

Wie ist das heute? Marx und En-
gels zeigten den Grundwider-
spruch des Kapitalismus auf: den
Widerspruch zwischen dem ge-
sellschaftlichen Charakter der
Produktion und der privaten An-
eignung. Was Millionen produ-
zieren, gehörl zunächst einmal
wenigen Millionären und Milliar-
dären. lhre Profitinteressen ent-
scheiden. Wenn es diesen lnter-
essen nützt, fliegen l\ilillionen Ar-
beiter und Angestellte auf die
Straße - wie jeEt in der Wid-
schaltskrise in allen kapilalisti-
schen Ländem. Sie bestimmen
nicht nur, welche Bedürfnisse
durch die Produktion befriedigt
werden, sie beschäftigen einen
mächtigen Manipulationsappa-
rat, um Bedürfnissezu erzeugen,
wenn daraus besonders gün-
stige Gewinnchancen erwartet
werden. Und sie produzieren be-
denkenlos jedes Mittel der Zer-
störung, wenn nur eine genü-
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gend große Profitrate garantiert
ist. Das ständige Drehen an der
Aufrüstungsspirale und Drohan
mit dem atomaren Erstschlag
haben hier ihre LJrsache.

Heute wird die Wirtschaft der
Bundesrepublik von einer immer
kleiner werdenden Zahl von
Großkapitalisten gesteuert. Der
Grundwiderspruch des Kapila-
lismus im staatsmonopolisti-
schen System der Bundesrepu-
blik ist aul die Spitze getrieben.
Es ist also kein Wunschdenken,
sondern objektives Erfordernis,
wenn wir Kommunisten fiir eine
sozialistische Gesellschattsord-
nung in der. Bundesrepublik
kämpten. Der Sozialismus über-
windet durch die Schaffung so-
zialistischen Eigentums an den
Produktionsmitteln den Grund-
widerspruch der kapitalistischen
Produktionsweise, er stellt die
notwendige Einheit zwischen
dem gesellschaftlichen Charak-
ter der Produktivkräfte und dem
gesellschattlichen Eigentum an
den Produktionsmitteln her und
sichert damit eine ungehinderte
Entfaltung der Produktion zum
Wohle des Menschen.
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- - In der sesellschaftlichen Produlüion ihres
77 Lebens- gehen die Menschen bestimmte,
notwen.lige, von ihrem Willen unabhängige
YerhäItnisse ein, Produktionsverhältnisse, die
einer bestimmten Entwicklungsstufe ihrer ma-
teriellen Produktivkräfte entsprechen. Die Ge-
samtheit dieser Produktionsverhältnisse bildet
die ökonomische Struktur der Gesellschaft, die
reale Basis, worauf sich ein iuristischer und po-
litischer lÜberbau erhebt, und welcher be-
stimmte gesellschaftliche Bewußtseinsformen
entsprechen. Die Produktionsweise des mate-
riellen Lebens bedingt den sozialen, politischen
und geistigen Lebensprozeß überhaupt. Es ist
nicht das Bewußtsein der Menschen, das ihr
Sein, sondern umgekehrt ihr gesellschaftliches
Sein, das ihr Bewußtsein bestimmt. Auf einer
gewissen §tufe ihrer Entwicklung geraten die
materiellen Produktivkräft e der Gesellschaft in
Widerspruch mit den vorhandenen Produk-
tionsverhältnissen oder, was nur ein iuristischer
Ausdruck dafür ist, mit den EigentumsverhäIt-
nissen, innerhalb deren sie sich bisher bewegt
hatten. Aus Entwicklungsformen der Produk-
tivkräfte schlagen diese Verhältnisse in Fesseln
derselben urn. Es tritt dann eine Epoche sozia-
Ier Revolution ein. Mit der Veränderung der
ökonomischen Grundlage wälzt sich der ganze
ungeheure ()berbau langsamer oder rascher
um. In der Betrachtung solcher Umwälzungen
muß man stets unterscheiden zwischen der ma-
teriellen, naturwissenschaftlich treu zu konsta-
tierenden Umwälzung in den ökonomischen
Produliilionsbedingungen und den iuristischen,
politisclren, religiösen, künstlerischen oder phi-
Iosophischen, kurz, ideologischen Formen,
worin sich die Menschen dieses Konflikts be-
wußt werden und ihn ausfechten. Sowenig man
das, was ein Individuum ist, nach dem beurteilt,
was es sich selbst dünkt, ebensowenig kann man
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eine solche Umwälzungsepoche aus ihrem Be-
wußtsein beurteilen, sondern muß vielrnehr
dies Bewußtsein aus den Widersprüchen des
materiellen Lebens, aus dem vorhandenen
Konllikt zwischen gesellschaftlichen Produk-
tivkräften und Produlitionsverhältnissen erklä-
ren. Eine Gesellschaftsformation geht nie un-
ter, bevor alle Produlätivkräfte entwickelt §ind,
für die sie weit genug ist, und neue höhere Pro-
duktionsverhältnisse treten nie an die Stelle,
bevor die materiellen Existenzbedingungen
derselben im §choß der alten Gesellschaft
selbst ausgebrütet worden sind. Daher stellt
sic:h die Menschheit immer nur Aufgaben, die
sie lösen kann, derm genauer behachtet wird
sich stets frnden, daß die Auftabe selbst nur
entspringt, wo die materiellen Bedingungen ih-
rer Lösung schon vorhanden oder wenigstens
im Prozeß ihres Werdens begriffen sind. In gro-
ßen Umrissen können asiatische, antike, feu-
dale und modern bürgerliche Produktionswei-
sen als progressive Epochen der ökonomischen
Gesellschaftsformation bezeichnet werden. Die
bärgerlichen Produktionsverhältnisse sind die
letzte antagonistische Form des gesellschaftli-
chen Produktionsprozesses, aatagonistisch
nicht im Sinn von individuellem Antagonismus,
sondern eines aus den gesellschaftlichen Le-
bensbedingungen der Individuen hervorwach-
senden Antagonismus, aber die im Schoß der
bürgerlichen Gesellschaft sich entwickelnden
Produktivkräfte schaffen zugleich die materiel-
len Bedingungen zur Lösung dieses Antago-
nismus. Mit dieser Gesellschaftsformation
schließt daher die Vorgeschichte der 7 7
menschlichen Gese[scfiaft ab. tb

(Karl Marx: Eine Kritik der Politischen Ökonomie.
Vorwort, in: Marx/Engels, Ausgewählte Werke, Bd. II,
Verlag Marxistische Blätter, S. 503/504)



Aktivität statt
Automatismus
Aber diese Veränderungen set-
zen sich nicht automatisch durch.
ln der Klassengesellschaft setzt
sich dieses von Marx entdeckte
Gesetz der geschichtlichen Ent-
wicklung nur in der Form durch,
daß an einem bestimmten Punkt
der Entwicklung die Produk-
tionsverhältnisse mit dem Niveau
der Produktivkräfte in Konfliktge-
raten und ihre Übereinstimmung
nur über die revolutionäre Ablö-
sung der alten Produktionsver-
hältnisse durch neue Produk-
tionsverhältnisse erreicht wer-
den kann. Dabei spielten und
spielen die Volksmassen die ak-
tive Bolle. Das kann auch gar
nicht anders sein, da ja die arbei-
tenden Menschen die Hauptpro-
duktivkräfte sind. Die Volksmas-
sen sind die entscheidenden
Schöpfer der Geschichte, weil
sie es sind, die durch ihre Arbeit
immer neue Produktivkräfte
schatfen, die lrüher oder später
an die Schranken alter Produk-
tionsverhältnisse stoßen und
eine revolutionäre Umwälzung
der ganzen Gesellschaftsord-
nung notwendig machen. Sie
sind es auch, die diese revolutio-
näre Umwälzung im erbitterten
Klassenkampf gegen die behar-
renden, überholte gesellschaftli-
che Verhältnisse verteidigenden
und den geschichtlichen Fort-
schritt hemmenden Klassen-
kräfte durchsetzen.

Arbeiterklasse -
entscheidende Kraft

Heute zeigen sich die Schranken
oder auch Beschränklheit der
kapitalistischen Produktionsver-
hältnisse in der andauernden
Wirtschaftskrise mit ständiger
Arbeitsplatzvernichtung und Mil-
lionen von Arbeitslosen; in der
Zerstörung der natürlichen Um-
welt, weil Prolitmaximierung den
Vorrang hat; und vor allem in der
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atomaren Kriegsvorbereitung mit
den drohenden Folgen der Ver-
wandlung dieser Erde in eine
vergiftete, unbewohnbare Wü-
sle.

Dennoch: Aulgrund ihrer zah-
lenmäßigen Stärke, vor allem
aber wegen ihres Plätzes jn der
kapitalistischen Gesellschatt als
Hauptproduzent des gesell-
schaftlichen Fleichtums, als jene
Klasse, die mit der modernen in-
dustriellen Großproduktion ver-
bunden ist, sich mit ihr entwickelt,
durch sie zusammengeballt sich
zu Disziplin und Arbeitersoljdari-
tät getrieben wird, ist in unserem

Landewie in den anderenkapita-
listischen Ländern heute die Ar-
beiterklasse die entscheidende
Kraft der Volksmassen.

Daß diese Kraft oft noch nicht er-
kannt und konsequent gonutzt
wird, das übersehen wir nicht.
Aber diese Kraft ist objektiv vor-
handeni sie erwächst aus ihrer
objektiven Stellung in der kapita-
listischen Gesellschaft; nichts
fürchten die Herrschenden mehr
als daß die Arbeiterklasse ihre
Kratt anwende. (Mit der Rolle der
Arbeiterklasse werden wir uns im
3. Thema des Bildungsjahres
beschättigen.)

Millionen Leute
heute in Bewegungen
und Bürgerinitiativen

Arbeiter- und
Gewerkschaf tsbewegung

Friedensbewegung

Jugendbewegung

Frauenbewegung

ökologische Bewegung

Antifaschistische Bewegung

Bürgerinitiativen- Bewegung
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Starke Bewdgungen entwickeken sich gegen das Bonner Atomqogrcmm und gegen die Umweltzeßtörunl. Mitvie-
len andercn Akivitäten llossen sie zusammen und gaben der Fiedensbewegung neue Dimensionen. Die DKP witkt
heute vot allem fth da6 zusammenlührcn von Atbeitet- und Fiedensbowegung. Das Bild mit Hehei Mies, dem Vot-
sltzenden der DKP, entstand 1980 in Düsseldoi. Fotognfiett von Manfred Tipp.

WirMarxistsn gehen alsovon der
Erkenntnis aus, daß es, letztlich
gesahen, die Massen sind, die
dio Geschichte machen. Das ist
ein Gsdanke, der der herrschen-
don Klassg noch nia gepaßt hat.

Sie konnte und wollte diese Rolle
dsr Volksmassen in der Ge-
schichte nicht anerkennen, weil
es ia gerade ein Bastandteil der
Weltanschauung der herrschen-
don Klasse ist, daß die we*täti-
gen Klassen und Schichten nur
ein Obiskt der Ausbeutung und
Unterdrückung darstellsn. Sol-
che Klassen wie die SklavenhaF
tor, die Feudalherrsn und Kapita-

listen konnten nicht daran inter-
essiert sein, die Wahrheit autzu-
decken, daß die Volksmassen
Schöpter der Geschichte sind,
weil das den Anspruch der Mas-
sen begründet hätte, die Gesell-
schaft zu leiten. Alle Ausbeuter
und Unterdrücker mußten und
müssen vor dem Gedanken zu-
rückschrecken, daß die Massen
imstande sein könnten, Ge-
schichte zu machen. Vor Marx -
und das ist beider herrschenden
ldeologie in unserem Lande im-
mer noch so - wurden ldeen,
Theorien, Einsichten als das
Entscheidende in der Geschichte
angesehen. Wie konnte man

dann von den Massen, die in der
materiellen Produktion tätig wa-
ren und weitgshsnd von Bildung
und Wissenschatt terngehalten
wurden, wie konnte man von den
,,ungebildeten" Leuten anneh-
men, daß sie die Geschichte der
Gesellschaft gestalteton? Die
herrschenden Ausbeuterklassen
,,arbeiteten", wsnn überhaupt,
sogeistig, leiteten ihre Macht aus
ihrer geistigen Tätigkeit ab, hi6F
ten die Gedanken tür.wesentlich,
wobei sie an der Tatsache an-
knüpfen konnten, daß allas, was
uns in Bewegung setzt, zuvor
durch unseren Kopt hindurch
muß.

{t ....
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ll. Zu den Besonderheiten
gesellschaftlicher
Gesetze

Härfig wird uns Marxisten die
folgende Frage gestellt: lhr geht
davon aus, daß der gesellschatt-
liche Fortschritt, die Weiterent-
wicklung der menschlichen Go-
sellschatt von niederen zu höhs-
ren Gesellschaftsformationen
ein gesetzmäßiger Prozeß ist.
Wenn das so ist, warum ist dann
überhaupt noch Kampl für eine
bessere Zukunft nowendig?
Braucht man nicht nur abzuwar-
ten, bis gewissermaßen automa-
tisch die alte, überholte kapitalF
stische Ausbeuterordnung durch
die neue Gesellschaftsordnung,
durch den Sozialismus abgslöst
wird?

Die Marxistsn antworten darauf:
Ja, es ist richtig: Der Kapitalis-
mus wird nicht ewig dauem; 6r
wird genauso überwunden wer-
den wia alle früheren Ausbeuter-
ordnungsn. Allerdings wird das
nicfit - wie bereits betont - auto-
matisch geschehen. Denn - das
muß hervorgehoben werden -:

N07"tZF"i,t
-t2

Gesellschanliche. GeseEmäßig-
keiten unterscheiden sich von
Naturgesetzen in wesendichen
Punkten. Vor allem in diesem:
Die menschliche Gesellschaft
besteht nicht aus willenlossn
Storfen, sondem aus denkenden
und handelnden Menschen, die
Wünsche, lnteressen, Pläne,
Ziele haben. Die Menschen sind
nicht einem blinden Schic{Gal,
einer höheren Fügung unterwor-
len. Sie sind in der Laga, Zu-
sammenhänge zu erkennen, die
Natur zu verändern, ihre Le-
bensbedingungen zu beeinflus-
sen, die Gosellschatt umzuge-
stalten.

Das Ziel kann verfehlt
werden
Das Wasser, das zu Tal fließt,
folgt willenlos dem GeseE der
Schwe*raft. Die Menschen, die
arbeiten und zusammenwirken,
werden von ihremWollen, von ih-
ren Erkenntnissen geleitet. Doch
ihre Freiheit zum Handeln ist
nicht grenzenlos. Nur bsi Beach-
tung der Gesetze in Natur und
Gesellschaft können sie dieseF
ben nutzen. Arbeiten sie gegen
bestehende GesetzmäBigkeiten,
so führt das nicht zum ge-
wünschten Ziel. So wollten dio
Alchimislen im Mittelalter Gold
ezeugen und edanden das
Schießpulver. So verkündete die
Große Französische Revolution
Freiheit, Gleichheit, Brüderlich-
keit als ziel. Doch heraus kam
der Kapitalismus mit dem zwang
lür M;llionen, sich von wenigen
ausbeuten zu lassen, die Un-
gleichheit des Besitzes und eine
unerbittliche kapitalistische Kon-
kurrenz. Waren die ldeologen,
die diese bürgerliche Revolution

vorbereiteten, etwa nur Heuch-
ler, nurBetrügsl? N6in, es waren
Gesetze, die in der Gesellschatt
wirkten und zu diesen Ergabnis-
sen ftihrten.

Volksmassen sind die
Vollstrecker

Und noch etwas mehr zu diesen
ges€llschaftlichen Gosetzmä-
ßigksiten: Sie unterscheiden sich
von Naturgesetzen auch da-
durch, daß sie sich nicht blind
und willenlos durchsetzen, son-
dem in ihrer Verwi*lichung vom
Wollen und Handeln der Men-
schen beeintlußt werden. Diss€
Einflußnahmo kann sich hem-
mend oder lördernd auswirken.

Betrachten wir die in leindliche
Klassen gespaltone Ausbeuter-
gesellschaft: Die henschende
Ausbeuterklasse slgmmt sich mit
allen Mitteln gegen die gesetz-
mäßige Vorwärtsentwicklu ng der
menschlichen Ges€llschaft, w6il
sie ihro Ausbeutungsprivilegien
bedroht sieht. Die Herrschenden
wendon alle Mittel an, von den
feinsten Manipulationsmethoden
bis zu den skrupellosesten Ge-
walttaten, dersn schrocklichste
die Massenvernichtungskriege
sind, um alles beim alten zu be-
lassen. Das gesellschaftlich
Neue, der Fortschritt, kann sich
darum nicht im Selbstauf, son-
dem nurim Kampfder neuen und
fortschrittlichen Klassenkräfte
gegen die die überholten gesell-
schatdichen Verhätnisso vertei-
digenden und den geschichtli-
chen Fortschritt hemmenden
Klässonkrätte durchsstzen.
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Wir wiederholen: Die Volksmas-
sen schatfen durch ihre Arbeit
immer neue, immer bessere
Produktivkräfte im Sinne der Be-
f riedigung notwendiger mensch-
licher Bedürfnisset die Volks-
massen entwickeln sich damit
selbst zu immer akliveren
Schöpfern ihrer eigenen Le-
bensbedingungen. Die Werktäti-
gen sind immer weniger bereit,
sich als fremdbestimmte Fläd-
chen im kapitalistischen Getriebe
mißbrauchen zu lassen. Die sich
ständig entwickelnden Produk-
tivkräfte stoßen so an die
Schranken der alten Produk-
tionsveftältnisse, deren Über-
windung nichts anderes bedeutet
als eine revolutionäre, d. h.
grundlegende Umwälzung der
ganzen Gesellschaftsordnung.

Die Volksmassen und niemand
anders - weder selbsternannte
,,revolutionäre" Eliten und schon
gar nicht kleinbürgerliche Anar-
chisten oderTerroristen - setzen
diese revolutionäre Umwälzung
durch. Sie sind die Vollstrecker
der gesetzmäßigen gesellschatt-
lichen Vorwärtsentwicklung. lhre
Watfen führen sie im politischen,
ökonomischen und geistig-ideo-
logischen KlassenkampL

Miterlebt
und
mitbewegt

Aktionen der Volksmassen
in der BRD 1981182

a An der Bonner Friedensdemonstration am 10. Oktober
198'l beteiligen sich 300000 Menschen;

O mehr als 2 Millionen Bürger der BRD untezeichnen 1981

den Krefelder Appell lür die Authebung des NATO-Atomra-
ketenbeschlusses:

a 300 örtliche Friedensinitiativen mit Zehntausenden Leuten
bilden sich;

O das Festival der Jugend für Frieden, Entspannung und Ab-
rüstung im Juni '81 vereint 200000 Teilnehmer;

a der DGB-Bundesvorstand beschließt die Unterschriften-
sammlung für Frieden und Abrüstung;

a bei Lohnauseinandersetzungen nehmen 2 Millionen Me-
tallarbeiter im April '81 an einem einstündigen Warnstreik
teil:

a bis Mitte Mai beteiligen sich annähernd 3 Millionen Metall-
arbeiter an Kurz- und Warnstreiks;

a im November'81 demonstrieren 70000 Gewerkschafter in

Stuttgart gegen die Bonner,,Rotstift"-Politik;
a zu weiteren gewerkschaltlichen Kundgebungen kommt es

in vielen Orten;
a an den wiederaufgenommenen Ostermärschen 1982 betei-

ligen sich ca. 500000 Menschen;
a zum Hambacher Fest demonstrieren im Mai '82 viele Tau-

sende;
a die Bonner Demonstration gegen die Stalionierung der

Us-Atomraketen am 10. Juni '82 vereint mehr als 400000
lvlenschen;

a zehntausende demonstrieren 1981 und 1982 wiederholt
gegen den Bau derStartbahn Westdes Franldurter Flugha-
fens;

a mehr als 200000 Bürger lordern mit ihrer Unterschrift die
Einleitung eines Volksbegehrens gemäß hessischer Ver-
tassung gegen den Bau der Startbahn West;

a im 1. Halbjahr'82 besetzen die Belegschatten mehrererBe-
triebe die Fabriktore, um den drohenden Verlust ihrer Ar-
beitsplätze zu verhindern;

a 1 981/82 entstehen an vielen Orten weitere Arbeitslosenin-
itiativen, in ,,Dörfem junger Arbeitslose/' versammeln sich
Tausende.

a Fast 500000 Menschen beim Uz-Volksfest in Duisburg
1982
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Kapitalistenklasse und
Geschichts-
betrachtung
An ihrer Oberfläche stellt sich die
Geschichte als das unendlich
vielfältige Handeln der Gesell-
schaftsmitglieder, als Kämpte
zwischen ganzen Völkern und
Gesellschaften und innerhalb
derselben, als Wechsel von Fle-
volution und Reaktion, von Frie-
den und Krieg, von schnellem
Fortschritt und Stillstand oder
Vertall dar. Wer sich ohne
Kenntnisse von Gesetzen der
gesellschattlichen Entwicklung
heute zum Beispiel eine Nach-
richtensendung im Fernsehen
ansieht, mit den Meldungen von
Kämpfen und Auseinanderset-
zungen in Lateinamerika, Afrika
oder Asien, mit Meldungen aus
dem Nahen Osten, mit Berichten
über Gemeinsamkeiten. aber

auch Widersprüchen zwischen
den kapitalistischen Ländern,
dem muß die Entwicklung der
Welt als ein einziges Chaos vor-
kommen.,,Der Marxismus",
schreibt Lenin, ,,gab uns den
Leitfaden, der in diesem schein-
baren Labyrinth und Chaos eine
Gesetzmäßigkeit zu entdecken
erlaubt: die Theorie des Klas-
senkampfes. Nur die Untersu-
chung der Gesamtheit der Be-
strebungen aller Mitglieder einer
gegebenen Gesellschaft oder ei-
ner Gruppe von Gesellschatten
elmiElicht es, das Resultat die-
ser Bestrebungen wissenschaft-
lich zu bestimmen. Der Ursprung
der gegensäElichen Bestrebun-
gen liegt aber in der Verschie-
denheit der Lage und der Le-
bensbedingungen der Klassen,
in die jede Gesellschaft zerfällt"
(W. l. Lenin: KarlMarx, in:Werke,
Bd. 21, S.46).

Marx über den Klassencharakter der bürgerli-
chen Gesellschaftswissenschaften am Beispiel
der Politischen Ökonomie.

q q Auf dem Gebiete der politischen ökono-
" mie begegnet die freie wissenschaftliche
Forschung nicht nur demselben Feinde wie auf
allen anderen Gebieten. Die eigentümliche Na-
tur des Stoffes, den sie behandelt, ruft wider sie
die heftigsten, kleinlichsten und gehässigsten
Leidenschaften der menschlichen Brust, die
Furien des Privatinteresses, auf den Kampf-
platz. Die englische Hochkirche z. B. verzeiht
eher den Angriff auf 38 von ihren 39 Glaubens-
artikeln als auf 1/:s ihres Geldeinkommens.
Heulzutage ist der Atheismus selbst eine culpa
levisr*, verglichen mit der Kritik ibeflie- , ,
ferter Eigentumsverhältnisse. bb
1* kleine Sünde

Karl Marx: Vorwort zum Kapital, in: (Marx/Engels,
Werke, Bd. 2, S. l6)

NOTIZEN

Der Kampf der Klassen findet
seine Widerspiegelung auch in
der Gesellschaftswissenschaft.
Die herrsch€nden Ausbeuter-
klassen und ihre ldeologen be-
streiten die Existenz oder die Er-
kennbarkeit geschichtlicher Ge-
setze. Diese Haltung entspringt
ihrer Klassenposition. Versetzen
wir uns einmal in ihre Rolle. lst es
nicht einleuchtend, daß eine be-
sitzende Klasse. die alle Vor-
rechte genießt, eine Gesetzmä-
ßigkeit der Geschichte bestrei-
tet? Sie kann nichl anerkennen,
daß ihre Herrschatt nurzeitweilig
ist, ihre Ablösung eine geschicht-
liche Notwendigkeit darstellt.
Niemals haben Ausbeuterklas-
sen lreiwillig auf ihre Freiheit, die
Volksmassen auszubeuten, ver-
zichtet. lmmer haben sie ihre
Herrschatt, ihre Formen der
Ausbeulung von Gott gowollt,
einzig gerecht, Iür natürlich, ,ür
ewig ausgegeben. Ausbeuter-
klassen können nur solange den
geschichtlichen Fortschritt aner-
kennen, solange es um die
Durchsetzung ihrer eigenen
Herrschaft gegen ältere Ausbeu-
terklassen geht. Das Großkapital
heute wird niemals eine noch so
gut begründete Wissenschafl
akzeptieren, die beweist, daß
auch seine Ausbeuterherrschaft
gesetzmäßig ein .Ende linden
muß. Also bestreiten sie das
Vorhandensein geschichtlicher
Gesetze, werfen unsvor, die Ge-
schichle dogmatisch zu behan-
deln.
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Der große Sieg der Volksmassen:
Die erste siegreiche

sozial istische Revolution

Lenin spricht aul dem Schloßplatz von Petragrad anldßhch der Grundsteinlegung fur ein Denkmalfur Rasa Luxefibutg
und Ka Liebknecht. Fatografiert 1918 von Viktor Bu a, Leiler des Fatoateliers des Pelrograder Sowiets.

,5



=1#sitn

vor

stampft es chen Gesetze

f,-
Eleklrohydraulische
Bicht-und
Slabilisierungsanlagen
von FWM für Kanonen

das es nicht risldert, selbst auf Gefahr iles,Galgens.
heide encouragleren (anfeuern).,. )); Schießen ausieder

Lage

sichern diesen Vorsprung.

Dazu qehoren die Wal{enricht. 
^und S[abilisierungsanlage des LEOPABD 2. l.l

dre wattenflchl-;d Na;r'führanlage des LEoPARD r. l
die Waffenricnl- und Slabilisierungsanlage des TAM. I

die Richtantriebe für MARDEF, LUCHS und VCTP. sowie
hydraulische Komponenlen in vielen anderen Panzertahrz(?,

*^.**..'-:**<*^!::*:,"K:*l:

& Co.
8230 Bad Balch.n,h

Panzer. die während der Fahrt

- auch in schwerem Gelände
' ihr Ziel schneilerfassen,

präzrse anrichten und mit dem
erslen SchuB dea Kanone
treffen können, sind
im Verleidigunqslall
überlegen.

-
-

\
rt

''-: --r 7$)
+..__: I

v
BUCI(
Buck Chemisch.T6chnlsche w6rke GmbH
Dr..lnq. Hans Buck Haus MozarlstraSo 2,Rüstungsgewinnler...



MEw. Bd. 23, S. 788, ,,Das Kapital", Bd. 1

Jt-l

-

-\Jl-/_

und/oder

re Zzizz-
irz r Tel 0€l l. 6'a' -'.F rr 'l--12

o'-

§-:
^ um die
tr :u ern(

t-uttffähe-don
der wirksam gegen

Zielsuchköpfen

-.lierne,1qr.F
Bodentruft-FluÜtDE€r\

.ll.Tolslon 2043, T6lor 56126. t



Das ureigene lnteresse
der Arbeiterklasse

Klassen, die die gesellschaftliche
Zukunft auf ihrer Seite haben,
können unerschrocken das Be-
stehende kritisieren. Das war
auch in der Vergangenheit so,
solange zum Beispiel die Bour-
geoisie noch revolutionär war.

ln ihrer aulsteigenden Periode
des Kampfes um die Durchset-
zung und Festigung der kapitali-
stischen Produktionsverhält-
nisse gegen leudale Schranken
waren die Bourgeoisie und ihre
Historiker im bourgeoisen Klas-
seninteresse sehr wohl in einem
gewissen Maße an einer wissen-
schaft lichen Geschichtsbetrach-
lung, an der Aurdeckung der Ge-
setzmäßigkeiten der geschichtli-
chen Entwicklung interessiert.
Bestärkten in dieser Periode wis-
senschaftliche Geschichtser-
kenntnisse die Bourgeoisie doch
in der Gewißheit des Sieges über
den Feudalismus. in der Berech-
tigung ihres Anspruchs auf die
Führung der Gesellschatt. ln

dem Maße jedoch, wie sich die
kapitalistischen Produktionsver-
hältnisse durchsetzen und mehr
undmehrzu Fesseln fürden weF
teren Fortschritt des Geschichts-
prozesses wurden, wie hinter
dem Bücken der Bourgeoisie die
Arbeiterklasse erstarkte und den
Kampf um gesellschaftliche Ver-
änderungen zu lühren begann,
veränderte sich das Verhältnis
der Bourgeoisie und ihrer Histo-
riker zur Geschichte. Das Auf-
decken der grundlegenden Be-
wegungsgesetze der Geschichte
wurde zu einer Gefahr für die ka-
pitalistische Gesellschaft und die
Erhaltung der bürgerlichen Klas-
senherrschaft. Bürgerliche Ge-
schichtsbetrachtung entartete
mehr und mehr zu einer reinen
Rechtfertigungslehre tür die
überholten bürgerlichen Produk-
tions- und Herrschaftsverhält-
nisse.

18

Heute ist die Arbeiterklasse jene
Klasse, deren Klasseninteressen
mit den objektiven Erfordernis-
sen des gesellschaftlichen Fort-
schritts zusammentallen. Es liegl

darum im ureigensten lnteresse
der Arbeiterkiasse, die Gesetze
der gesellschaftlichen Entwick-
lung aulzudecken.

Eine neue Massenbewegung ist im Entstehen: die Atbeitslosenbewegung.
Sie ist Ausdtuck des klallenden Wideßpruchs zwischen Produ4ivktätten
und Prcduktionsvehält lsser. Sle werdea slch letztlich gegen die Zeßtörung
des Menschen durch kapitalistische Arbeitsplatzzer,tÜung. Das Bild zeigt
eine Aktion der Abetsloseninitiative Kassel. Fotogratiei 1982 von Walthel



VOlkemaSSen Und dadurch, da8 der Mann sich is-
PefSönl iChkett desmal getunden, sobald er nöüg

war Cäsar, Augustus, Cromwoll
Ein Einwand, der gegen die be- etc." (Engels an W. Borglus,25.
stimmendo Rolle der Volksmas- Januar 1894, in: Marx./Engols,
sen in der Geschichte vorge- Werke, Bd. 39, 5.2O6/2On.
bracht wird, ist der Hinweis aut
heworragende Figursn in dsr
ceschichte. Aur politische Füh- KJalsg4kampf -
rer. staatsmänner. HeorIührer. die Trlebkraft
oroße Wisssnschafttar gn6 G€§€n d€n
künstler. Sie hätton doch amv PgfSOnenkUlt Beider Erlorschung und Arifd€k-
aut den Gang der historischen kung der Gesetzmäßigkeiten in
Ereignisse eingewirkt. Sie hätten Dio Kommuniston schätren und der Geschictte hat es sidl ftir
doch geschichtliche Prozesse untorstreichsn die Rolle der Per- Marx und Engeis ,,nicht so sehr
bsoinflußt. Das lstsicherlich ridr- sönlic$keit ln d6rGeschichto, die um dio Beweggründs b€l olnzeF
tig. Das haben Marx, Engels und dem Fottschlitt dient. Sie lehnen nen, wonn auch noch so helvor-
Lenin nie bestritten, und das be. iedocfi zugleich ieden Personen- ragenden Menschen" gehandslt,
sfeiten wir heuta auci nicht. kult ab, weilervon dsr entschei- sondem vielmehr, wio Engols

dsnden Rolle der Volksmassen hervorhebt, ,,um diejenlgon, wel-
Di6 Erkenntnis, daß die Volks- als Schöpler der Geschlchto ab- che große Massen, ganzo Völker
masssn Geschicito machen, lsnkt. Einzslne Psrsönlichkeiten und in jedom Volk wieder ganze
b€deutet in koiner Wsis€ eine könnsn sowohl in positivor, die Volksklasssn in Bawagung seE-
Leugnung oder UnteßchäEung gesellschafüicfre Entwicldung ten; und auch dies nicht momeß
der Rolle der Penetinlichksit in voranbringendsr, als auch in ne. tan zu sinem vorübergehonden
der Geschichta. Auch dls ArbeF gativer, diess EnlwicHung hem- Atdschnollon und rasch vorlo-
terbewegung kennt lhre großsn mender WeiS3 ihren Einfluß aul demden Strohfeusr, sondem zu
P66önlichkeit6n. Marx, Engels den Gang geschidlticher Ereig- dauemdsr, in einer großen ge-
und Lenin schufen ihre Wssen- nisse ausüben. Doch inwiewsil schidtlidren Verändörung aus-
schafr, Bebel, Uobknecfit, Rosa sls dies könnsn, hängt nicfit laulenden Aktion" (Friodrich En-
Luxemburg und Ernst Thälmann hauptsächlidr von ihrem wollen, gsls: Ludwig Fsueöach und der
sind unvergessens Vorbildsr. ihren persönlichen Eigenschaf- Ausgang der klassischen deut-
Auch in der Gogonwart unter- tsn und Fähigkeiten ab, sondsm schen Philosophie, in: Marx/En-
stroichen wir dis großen persörF in erster Linie von solchon Be- gels, Werke, Bd. 21, S. 298).
licten Verdiensto bedeutender dingungen wie zum Beispieldem Nicht doI Kamp, von Elnzsl-
Arbelt€rführer, wiejetzt gerado in vorgefundenen ges€llschaltli- Parsänllchkellen, mögen slo
dsr Auseinandsrs€tzung um dis chsn Entwicklungsstand oder noch 30 bedeutend und mäch-
Frags Krieg odar Frlsden die dem Kräfteverhältnis dsr Klas- tlg soln, 3ondern der KamPt '
Verdlensta das Gsnsralsekra. son im Kampf. Engels schrieb ganzor Klaaaon lst rür dle ge
tärs der KPdSU, Leonid Bresh- über dis ,,sogenanntsn großon schlcfitllche Entwlddung
nsw. Große Psrsönlichkeiten Männef': ,,0aß ain solchor und maBgob€nd' ,,Nach dot Ldlre
könnon dann wirklidl groß sain, gerads dieser zu dioser bo- dessozlallamG, dar holBt des
eino bedeutende Rolle spielen, stimmten Zeit in diesem gsgsba- Marxlamus, l3t dle wltkllche
wdnn sich ihr Handeln in über- nen Land autstsht, ist natürlich Trlobkrafl dsr Ge3chlchte der
einstimmung befindet mit den roinor ZuIall. Abor sfeichon wir l€voluüonär€ Kampf d.r Kl.$
geschic-hüicfien Erfordemissen, ihn weg, so ist Nachfr@o da lür 8€rl.'." (W. I' Lenln: Noch 3ln-
wenn sie Wegweissr sind ,ür den Ersatr, und dieser Ersatz findet mal übor eln Duma'Keblrctt,
Kampl der Volksmassen, den ei- sich..." Und am Beispiel Napo ln: worke, Bd. 11, S'57).
gentlidron Schöpter der Ge- leons arläutert er dies€n Gedan-
schichts. kon: ,,DaB Napoleon, 96rade

dieser Korss, dsr Militärdiktator
war, den die durch gigenen Krieg
erschöpfts rranzösische RePu-
blik nötig machte, das warzufall;
daß aber in Ermangalung sines
Napoleon oin andersr dio Stelle
ausgefülll hätt6, das ist bowiesen
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lll. Die Volksmassen
und die heutigen
gesellschaftlichen
Prozesse

Die Volksmassen sind aber nicht
nur die enßcheidende Kratt,
wenn es um die Ablösung einer
alten, überholten Gesellschafts-
ordnung durch ein neues, fort-
schtittliches Zusammenleben
der Menschen geht. lhr Handeln
ist ebenso von maßgeblichem
Gewicht in den unmittelbaren
Auseinandersetzungen unserer
Tage. Zum Beispiel im Kampf
gegen die Angriffe des GroßkapF
tals und seines Staates auf die
sozialen und demokratischen Er-
rungenschalten der arbeitenden
Menschen sowie beider wichtig-
slen Frage der Gegenwart, der
Abwehr der von der Konlronta-
tionspolitik des USA-lmperialis-
mus ausgehenden Gefahren ftir
den Weltfrieden, für das Überle-
ben der Menschheit-

Der Massendruck
muß stärker werden

Es ist schon darauf hingewiesen
worden, daß der Druck der welt-
weiten Friedensbewegung die
Fleagan-Regierung veranlaßte,
Friedensbeteuerungen von sich
zu geben. Mit Täuschung und
Tricks soll das weitere Anwach-
sen der Friedensbewegung, die-
ses heute wichtigston Ausdrucks
der Rolle der Volksmassen, aul-
gehalten werden. Der Druck der
Friedensbewegung war es auch,
der die USA entgegen ihrer ur-
sprünglichen Ablehnung von
Verhandlungen mit der Sowjet-
union über den Stopp der weite-
ren Aufstellung von atomaren
Mittelstrecken- und lnterkonti-
nentalraketen dann doch an
den Verhandlungstisch in Genl
brachte. Hier zeigte sich aller-
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dings am destruktiven Verhalten
des Washingtoner Unterhänd-
l6rs, daß der Druckder Friedens-
bewegung noch erheblich stär-
ker werden muß, wenn die Ver-
handlungen zu ryirklichen Er-
gebnissen lühren sollen.

Manöver
der Herrschenden

Die otfizielle Bundespolitik in
Bonn kann das Anwachsen der
Friedensbewegung nicht eintach
ignorieren. Das zeigte zum Bei-
spiel ein Vergleich derAussagen
von Bundeskanzler Schmidt und
anderen Regierungspolitikern zu
den beiden großen Friedensde-
monstrationen vom 10. Oktober
1981 und vom 10. Juni 1982. An
die Stelle schrotfer Ablehnung
angesichts der ersten Demon-
stration trat in Vorbereitung der
zweiten Manifestation der Ver-
such, durch scheinbares Ver-
ständnis für die Sorgen der Men-
schen der Friedensbewegung
Wind aus den Segeln zu neh-
men.

Auch die Reaktionen der
CDU/CSU widerspiegelten die
starke Wirksamkeit der Frie-
densbewegung. Diese Parteien
reagierten auf ihre Weise. Sie
veranlaßten ihre Mitglieder und
manchen ihrer Wähler, zu De-
monstrationen in Bonn und Mün-
chen zusammenzukommen.
120000 waren es, die unter der
Losung ,,Für Frieden und Frei-
heit" in Wirklichksit für die Atom-
rüstungspolitik der US-amerika-
nischen und westdeutschen
Scharlmacher marschierten.

Die Rolle
der Volksmassen
oder
der Druck der
ötfentlichen
Meinung

R.lgan Scht pLtzlich in di.i.
tun8, scil itn Frohlin8 1982 

"Fpot'llläEr g.eordcn isl .& Amil
lhmB' ls d.r -Chrisriln S.i.nedsnus' (so dcr "Ckis.irn S.icncc M
lor). Wichtisrcs Indiz: S€nator
eard Kcna.dy, dlI sich ar di. SpiEc
ätnlrik!nii.h.n 

"Frcczc'-Acscgon!§rcllr bar. üb.rholrc im Mri am ?ßr
mal d.r Prasirl,.m.n. Nlch .iß. G.ll
Umllatc clklärtor 5l Pmz.rl dcr I
fllgtcn, drß sie lt'€r4 ihre Siii n t«
n dy g.bcn wollm, nor 45 P.orclt rh
l€r R€!r.a wlhl€n. Dcr h.trc im llrzi
Okrob.r- mh dir 56 P6,.nr ^Proz.nt vor Kc rldy si{hc.8cfühn.

D€r Dr§.t d.r aeritmish.n
h.n Mciruflr. ün il. Dävidlich.n Mciruflg, ün il. Dävi

b&r8rr, cißt lährca&r B.aft&rb&r8,1, cißt lährca&r B.aft&r
A&ünunp-B.hördc uod h.ü&
an .lcr Waliiügtoacr C.org.to

pöii.h. öftntlich. M.iruns di.
nunt .i.. V.rt'sndhncn ilb.t
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Millionenlach angewachsen ist die Fiedensbewegung in den IJSA- Solche Massenaktionen gegen das Wettüsteo
hat das Land in seiner Geschichte noch nicht gesehen. Das Foto wutde im Nachtichtenmagazin DER SPIEGEL,
N t. 1 6 / 1 982, verölfentl i cht.

Antl-Reagan-USA

85 Prozent der US-Bürger erklären sich 1982 türoin Eintrieren
der Alom rüstung;

in 41 nordamorikanischsn Bundesstaaten findon im April/Mai
'82 Friedensaktionen statt;

ebenso in 650 kleineron und gröBorsn Stäclten, an 330 Univar-
sitäten und 1000 Schulen; insgesamt beteiligten sich slwa 20
Millionen Menschen;

nahezu die Hälfte der 280 katholischen BischöIe in den USA,
133,lordsrn Vsrhandlungen mit derSowietunion über die Ein-
stsllung der Atomrüstung;

,68 Milglieder des Bepräsentantenhauses, die Häfta der Ab-
ggordnsten, lordem von Reagan die Aufnahme von Abrü-
stungsverhandlungen mit der So$rietu nion;

am 12. Juni '82 dsmonstrieren in Nsw York 1 000000 US-Bür-
ger lür Friedsn und Abnislung.

NOTIZEN
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Massenaktlonen und
ihr politischer lnhalt

Dsm oberilächlichen Betrachter
könnte es schainen, als habe es
sich bsi disser reaktionären Ak-
tion um eine sbansolche
Massenaktivität gehandelt wie
baidor wenige Tage später statt-
gefundenen Demonstration der
400000 gegen dis Stationierung
von US-Atom raketen in Westeu-
ropa. Massan waren dort und
hiar auf den Bonnsr Slraßen.
Absr mehr Gemeinsamkeiten
warsn nicht fesEustellen. Nicht
nur blieben dis Zahlen der mit
höchstem Organisations- und

'Finanzaufwand betriebenen
PrG.Reagan-Show weit hinter
der Abrüstungsdemonstration

zurück; wichtiger Dsr politischs
hhalt dsr CDU/CSU-Aktion rich-
tete sich in s€inem Kem gegen
die Friedensinleressen des Vol-
kes und konnte deshaib nicht
zum lnhatt singr demokratischen
Massenaldivität wsrden.

Es sei am Rande vsme*t, daß
die Anlührer der CDU/CSU, die
sonst außerparlamentarische,
demokratische Aktionen verkst-
zem, Oemonstrationsn als Kra-
wallmacherei vedeumden,
Streiks als unzulässigen ,,Druck
der Straße" am liobsten aus-
schalten mibhten; daß eben
diese Leute unter dem Eindruck
der anwachsenden demokrati-
schen Massgnbewegungen
selbst Massenaktionen organi-
sieren. Sie handeln damit g6gen

Wer kennt Shults?

.. .ia, diesen George Shuhz, Außonministsr der USA (zrmin-
dest bei Redaktionsschluß dieses Heftes noch gswes€n)?
Vorher PräSident das Bechtel-Konzsrns, Sltz San Franzisko.
Bechtel ist der größte Bautrust dieser Erde.
Spezialisiert aul U-Boot-Bunker, Luftstütrpunkte, unterirdi-
scte Belehlszentralsn, Silos und Ab6chußramp€n lür Atomra-
keten.
113 solcher Großpoekte sind zur Zeit in Arbeit.
Mindestpreis pro Poekt 50 Millionen Dollar.
Die im Jahr 1981 abgeschlossenen Proiskts erbrachlen 11,4
Milliardsn Dollar.
Für 1982 wird mit ähnlichen Goschättsdimonsionon garechnet
(während in der Bundesrepublik und Westeuropa immer mehr
Baufirmon pleite gehen).
Dsr Bochtel-Trust kontrolliert die Wallstroet-lnvestment-Bank
Oillon Road and Company.
Diese Bank hatte ihre Finger bei der Finamierung von Hitlors
Kriegsvorbereitung im Spiel.
Und diessrShultz? Bislang auch Autshhtsrat diesss Bankhau-
ses.
Wenn b6i diesem Außenministsr, 6iner Figurderaggr€ssivsten
Fraklion dsr US-Hochf inanz, Abrüstungsverhandlungen nichl
vorankomm6n, so weiß man warum, wann man don Shultz
kennt.

ihre eigene politische Philoso-
phie, wonact demokratische
Massenaktionen unvemünftig,
sinnlos, ia gegen die grundge-
setzliche Ordnung gerichtet sind.
Sie werden dennoch nicht müde,
den Monschen zu suggorieren,
daß nur ,,b6rufene Fachloute",
Verbeler des Volkes, ni6tt aber
das Volk selbst lähig sei, die ge-
sellschaftspolitischen Problsme
zu lösen. Dafür habe man
schlioßlich die,,repräsentative
Demokratie", die nichtdurch eine
,,plebiszitäre Demokratie" er-
setzt werden dürte.

Den Etiketten-
schwindel aufdecken !

Einen verläßlichen Maßstab für
die Beurteilung von Masssnak-
tionen, tür das richtige Erkennen
der Wechselboziehungon zwi-
schen Massen, Klassen, Par-
teien und politischen Führern,
finden wir in Lenins Erklärung:

,,Jedermann weiß, daß die Mas-
sen sich in Klasssn teilen; daß
man Massen und Klassen nur
dann einander gegenüberstellen
kann, wenn man die übsrwie-
gende Mehrheit schlechthin,
nicht gegliedart nach der SteF
lung in der sozialen Ordnung der
Produktion, den Katsgorien ge-
genüberstellt, die in der sozialen
Ordnung der Produktion eine be-
sonders Stellung einnehmen;
daß die Klassen gewöhnlich und
in den meisten Fällen, wenig-
stens in den modemen zivilisier-
ten Ländem, von politischon Par-
teien geführt werden;daß die po-
litischen Parteisn in der Regel
von mehr oder minder stabilen
Gruppen der autoritativsten, ein-
fl u ßreichsten, erf ahrensten, auch
die verantwortungsvollsten Po-
sten gestellten Personen geleitet
werden, die man Führer nsnnt"
(W. l. Lenin: Der ,,Linke Radika-
lisrnus". die Kinderkrankheit im
Kommunismus. ln: Werke Bd.
31, S. 26).
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Hier ist eindeutig klargestellt:
Wesen und wirkliche Zielsetzung
des Handelns von l\,tassen und
Parteien können einzig aus dem
Klasseninhalt ihres politischen
Programms, ihres ideologischen
Wirkens und ihrer sozialen zu-
sammensetzung bestimmt wer-
den. Nur so kann man den Etiket-
tenschwindel klar aufdecken,
den die politischen Parteien des
Kapitals betreiben, die sich gern
als,,Volksparteien" bezeichnen.
Wenn sie ihre Ziele als christlich,
demokratisch, national, soziai
oder auch sozialistisch ausge-
ben, bezwecken sie die lrrefüh-
rung der Massen und die Ver-
schleierung der Tatsache, daß
sie lnteressenvertreter des Mo-
nopolkapitals und der verschie-
denen Fraktionen der kapitalisti-
schen Ausbeuterklasse sind.

Bürgerliche Parteien - und da
können sie sich nennen. wie sie
wollen - vertreten nicht die Le-
bensinteressen der Volksmas-
sen, sondern die der Kapitalei-
gentümer. Seinen zugespitzten
Ausdrucktindet dies in ultrarech-
ten und neofaschistischen Par-
teien. Es sind dies die Parteien,
die oft ganz unverhüllt die lnter-
essen der aggressivsten und
kriegswütigsten Teile der Mono-
polbourgeoisie vertreten.

lrregeleitete Massen

Solange ausbeutende Minder-
heiten das l\ilonopol aut die Lei-
tung der kapitalistischen Welt-
wirtschaft, die Führung von zahl-
reichen Staaten, die Ausarbei-
tung und Durchsetzung ihrer
ldeologie besitzen, solange weit
verbreitet die Produktionsver-
hältnisse der Ausbeutung der
Menschen durch den Menschen
herrschen, besteht immer wieder
die Möglichkeit, daß Massen ir
regeleitet werden, daß ihnen
Zielsetzungen mit allen Mitteln
eingetrichtert werden, die eigent-
lich ihren eigenen lnteressen wi-

dersprechen; daß sie in alten
Aberglauben zurückgestoßen
und selbst zu reaktionären Hand-
lungen verführt werden können.
Das haben uns die Erfahrungen
mit dem Hitlerf aschismus in

Deutschland in erschreckender
Deutlichkeit gezeigt. Gerade weii
die Anstrengungen der Herr-
schenden mit immer neuen und
immer raffinierteren N.4ethoden

darauf angelegt sind, Verwirrung
zu stiflen, die demokratischen
Volksmassen von ihren eigentli-
chen Zielen abzubringen, ist es
eine wichtige Aufgabe in der de-
mokratischen Bewegung, sol-
chen Versuchen entgegenzuwir-
ken.

Für die Beantwortung der Frage,
wie sich die heutige Friedensbe-
wegung entwickeln muß, damit
sie noch mächtiger wird und es
möglich wird, die Gefahr eines
atomaren lnfernos zu verhin-
dern. kann ein Blick auf die Ge-
schichte der Friedens- und de-
mokratischen Bewegungen in

der Bundesrepublik wichtige
Hinweise geben. NOTIZEN



Was die Volksmassen
erreichten

lm vergangenen Bildungsjahr
haben wir die demokratischen
Bewegungen der fünlziger und
sechziger Jahre kennengelemt.
Eine Gesamtbilanz der Ergeb-
nisse des Kampfes in den lünfzi-
ger und sechziger Jahren ist kei-
neswegs einfach. Einerseits
wurden Hauptziele der demokra-
tischen Bewegung nicht erreicht:
Weder die Remilitarisierung
noch die Notstandsgesetze,
noch das KPD-Verbol konnten
verhindert werden, die Macht des
Großkapitals restigte sich weiter.
Ooch es gab auch eine andere
Seite, die nicht unwesentlich ist.

Remilitarisierung und KPD-Ver
bot wurden um Jahre vezögert,
ein Zeitgewinn, der angesichts
der sich in diesen Jahren vollzie-
henden Veränderungen des in-
ternationalen Kräfteverhältnis-
ses von wesentlicher Bedeutung
lür den Frieden in Europa war.
Trotz Aufrüstung der Bundes-
wehr mit atomaren Trägerwaffen
blieb ihr die Verlügungsgewalt
und der Besitz von Atomwatfen
versperrl - nach langem Sträu-
ben mußte die Bundesrepublik
dem Atomwaffensperrvertrag
beitreten. lm Ergebnis der weiter
anwachsenden Bewegung für
Frieden und Entspannung mußte
die Bundesrepublik Antang der
siebziger Jahre in den Verträgen
mit den sozialistischen Staaten
die Nachkriegsgrenzen aner-
kennen, darunter auch die Gren-
zen zur Deutschen Demokrati-
schen Republik und deron
gleichberechtigte Existenz. ln
den sechziger Jahren wurden
Verbesserungen bei konkreten
demokratischen Rechten durch-
gesetzt. Die politischen Wir-
kungsmoglichkeiten der Kom-
munisten wurden verbessert und
im Kampt gegen das KPD-Ver-
bot schließlich Voraussetzungen
geschatfen, um die DKP konsti-
tuieren zu können. Die außerpar-
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lamentarische Bewegung gegen
die Notstandsgesetzgebung er-
reichte ihr Ziel, die Verabschio-
dung dieser Gesetze zu verhin-
dern, zwar nichl, aber sie setzte
demokratische Kräfte lrei. Die
Bewegung gegen die Not-
standsgesetze war eine der be-
deutendsten demokratischen
Bewegungen seit Gründung der
Bundesrepublik. Weit über die
Reihen derjenigen hinaus, die an
den entschiedensten Formen
des Protestes beteiligt waren,
besaßen die Notstandsgegner
die Sympathie der gswerkschatt-
lich organisierlen Arbeiter und
Angestellten, der Studenten und
vieler lntellektueller. So kam es

zu den Erfolgen der demokrati-
schen Massenbewegung, die
dem aufkommenden Neota-
schismus in der Mltte der sechzi-
gerJahre den Weg verlegte, den
Einzug der NPO in den Bundes-
tag verhindern konnte.

Die Bewegungen haben maß-
geblichen Anteil daran, daß der
Versuch, mit HilIe der Großen
Koalition die Adenauer-Politik zu
retten, scheiterte. Die neue
SPD/FDP-Regierung, deren Mi-
nister noch wenige Monate vor-
herfür die Notslandsgesetze ein-
traten, mußten mit dem Verspre.
chen antreten, ,,mehr Demokra-
tie zu wagen"!

ln allen Regionen detWelt ernngen die Volksmassen in den zufuckliegenden
Jahrcn wichtige &lolge. Zun Beispiel in Nicaagua. Das UZ-Foto entstand
1981 in det Haupßtadt des Landes, in Managua, währcnd einet Kundge-
bung anläBlich des Sieges iber das Analphabetentum.



Beachtliche
Tellerfolge
Die Bswsgungon di6ser Zeit er-
ä\rangsn auch eine tleihe sozia-
ler Verbssserungen - von der
Lohnfortahlung im Krankheils-
,all über Reallohnsteigerungen,
Aösitszeitverkünung u.a.m.
Nicht zu unterschätzBn schließ-
lidr sind auch die Veränderun-
gen, dis sich im Zuge dieser
Auseinandersetzunggn, beim
Sammsln von eigenen Ertahrun-
gsn im demokratischen Kampl,
im Bowußtsein vieler, vor allem
jungsr Menschen vollzogen.

Die demokratische Bewegung
erwiss sicir als durchaus stark
genu9, bsachtliche Teilsrf olge zu
erdngen, die Politik unseres
Landas zu beeinflussen und die
.ieweils reaktionärsten Bestre-
bungen autzuhallen, manchmal
zu stoppen, zur Neuorientierung
beizutragsn. Dabei gilt es auch,
den Fahor des Zeitgewinns nicht
zu untslschätren. Remilitarisie-
rung 1950/1951, als im Fernen
Osten der Koreakrieg tobte, hätte
auch sine viel unmittelbarere
Kriegsgefahr in Europa bedeulet
als dio An stellung deutscher DF
visionen 1956. Die Nolstandsge-
setza, konzipiert 1959, waren ein
Teil dsr aggressiven Konzeption,
mit einer Polizeiaktion die DDR
zu schlucken, die ,,Bundeswehr
mit klingendem Spisl durchs
Brandenburger To/' marschie-
renzu lassen. Als die Notstands-
geselze 1968 verabschiedet
wurden, war die Zeit gekommen,
in der allen Bonner Anstrengun-
gsn zum TroE eine Politik der
Entspannung sich anbahnte.

Bisher nie dagewe-
sene gesellschaftliche
Aktivität
Erfolge der demokratischen Be-
wegungen unseres Landes wa-
ren schließlich auch vor allem
deshalb möglich, weil sie in
Übereinstimmung handelten mit
der antiimperialistischen Grund-
richtung der Entwicklung in un-
sererZeit. Natürlich waren sie es
nicht allein, die die Bemilitarisie-
rung vezögerten. Dazu gehörlen
ebenso die Verständigungsvor-
schläge der DDB und der So-
wjetunion, der Kampf der inter-
nationalen Frisdensbewegung,
der Völker der Welt.

Auch der Widerstand in unserem
Land gegen die atomare Aufrü-
stung war stets Teil einer intema-
tionalen Bewegung.

lm Jahre 1973 bereits schätzten
die sowjetischen Kommunisten
die neuzeitliche Friedensbewe-
gung lolgendermaßen ein: ,,Man
kann mit allgr Sicherheit teststol-
len, daß die gegenwärtigen
Wandlungen der Weltlage in ei-
nem bodeutenden Maße au, die
Tätigkeit dsr g€sellschattlichen
Kräfte zuückzuführen sind, daß
sie verursacht werden durch eine
bisher nie dagewesene Aktivität
der Volksmassen, die aul keinsn
Fall gewlllt sind, Willkür und Ag-

Die symbolische Etklärung det Stadt Müfelden zur atomwaftentreien Zone
eiolgte aut lnitiative der DKP-Stadtverordnetenfnktion in einer gemeinsam
mit den Frakionen det SPD und den ,,Gtünen" vercbschiedeten Resolution
des Stadtpaflaments.
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gression zu dulden, die uner-
schütterlichen Friedenswillen an
den Tag legen" (L. Breshnew auf
dem Moskauer Friedenskongreß
1973).

Gegen Neonazismus in der Bun-
desrepublik, gegen andere un-
demokratische lvlaßnahmen wie
das KPD-Verbot gestern und Be-
rufsverbote heute haben die
Demokraten unseres Landes
stets auch die internationale So-
lidaritäi aul ihrer Seite, so, wie wir
selbst anderen Völkern im Kampf
unsere antiimperialistische Soli-
darität zur Verfügung stellten.
Auch ltir zukünftlge Erfolge ,,Yird

es bedeutsam sein, diesen Ge-
sichtspunkt der Übereinstim-
mung der nationalen mit der in-
ternationalen antiimperialisti-
schen Bewegung stetszu beach-
ten. Vor allem beweist die Ge-
schichte der demokratischen
Kräfte, daß Antisowjetismus
noch nie ihrem Erfolg gedient
hat, sondern stets ein Hauptin-
strument zu ihrer Spaltung war.

Die Kräfte für die
demokratische Wende

lm Programm der Deutschen
Kommunistischen Partei aus
dem Jahre '1978 sind die Erfah-
rungen der demokratischen Be-
wegungen der fünfziger und
sechziger Jahre aufgenommen
und ist ihre große Bedeutung tür
die Geschichte und Zukunft un-
seres Landes unterstrichen wor-
den. So heißt es: ,,ln diesen
Kämpfen und Bewegungen sind
die Krätte sichtbar geworden, die

- wenn sie sich vermehren - im-
stande sind, eine Wende zu de-
mokratischem und sozialem
Fortschritt zu erzwingen."

Gemeinsam war und ist all die-
sen Bewegungen, daß sie sich
jeweils gegen die reaktionären
Pläne des herrschenden Groß-
kapitals richteten, ihre Verwirkli-
chung vezögerten oder auch zu
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verhindem vermochten bzw. den
Ausbau sozialer und demokrdi
scher Rechte zum Ziel hatten.

Es waren Bewegungen, die un-
terschiedliche soziale und politi-
sche Kräfte zusammenführten im
Kampf um die Durchsetzung von
Zielen, die als gemeinsame ln-
teressen erkannt und anerkannt
wurden, unabhängig von in an-
deren Fragen bestehenden ln-
teressenkonrlikten und politj-
schen oder weltanschaulichen
Difierenzen.

Die demokratischen Volksbewe-
gungen sind aus der Erkenntnis
gewachsen, daß es nicht aus-
reicht, sich auf parlamentarische
Vertretungen zu verlassen, daß

die Massen das Volkes sicfi
selbsl Gehör varschatfon müs-
sen und oigene Aktivitälen ent-
wickeln. Sie warsn ihrem Wesen
nach nie antiparlamentadsch,
doch ihre Hauptform war und ist
außerparlamsntarischs Aktion,
um Iür oder gegen ein6 be-
stimmte Forderung oder Maß-
nahme eine breito Mobilisierung
zu erreichen.

Demokratische Bswegungen
waren um so stärkar, hatlen
um so grtißer€s Gewldrt, wenn
es gelang, dle A.beltsrberYe
gung, die Masson dor Arbel-
terklasse und lhrs gräßl€n Or-
ganisatlonen, dle Gowerk-
schaften und Jugendvgrbän-
de, aldiv elnzubezlehen.

Wer sich nicht wehrt,
der lebt verkehrt!

Die ständig anwachsende Aktivität großer Teile dor Bevölke-
rung unseres Landes zaigt sich in den olliziellen Zahlen des
Bundesinnenministeriums über die in den letzten Jahren
sprunghaft anwachsenden Kundgebungen und Demonstratio-
nen (ohne Streiks, Fabrikbesetzungen, etc.).

'1970 - 1383 Kundgebungen und Demonstrationen
'1975 - 2500 Kundgebungen und Demonstrationen
1979 - 3000 Kundgebungen und Demonstrationen
198O - 447'l Kundgebungen und Demonstrationen
ßa1 - 5772 Kundgebungen und Demonstrationen

Die zahlen für'1981 schlüsseln sich aut die Bundesländer wie
folgt aut:

Nordrhein-westfalen: 1484 Kundg. und Demo.
Hessen: 981 Kundg. und Demo.
Niedersachsen: 694 Kundg. und Oemo.
Baden-Württsmberg: 557 Kundg. und Demo.
Bayern: 553 Kundg. und Demo.
Hamburg: 428 Kundg. und Demo.
Schleswig-Holstein: 215 Kundg. und Demo.
Rheinland-Pralz: 187 Kundg- und Demo.
Bremen: 144 Kundg. und Demo.
Saarland: 60 Kundg. und Demo.
Die Zahl lür Westberlin: 469 Kundg. und Demo.



Optimismus für
künftige Kämpfe
Daraus schöpfen wir unseren
Optimismus im Kampl der Frie-
densbewegung unseres Landes
gegen die Stationierung von
Atomraketen in der Bundesrepu-
btik.

lm Bericht an den 6. Parteitag der
DKP heißt es: ,,Friedenssiche-
rung ist immer und in erster Linie
Sache desVolkes. Und wenn die
Regierenden unseres Landes
und der Bundestag den Frie-
denswillen des Volkes mißach-
ten und sich über das Friedens-
gebot des Grundgesetzes hin-
wegsetzen, dann bleibt den ar-
beitenden Menschen keine an-
dere Wahl, als ihr Lebensinter-
esse an Frieden und Sicherheit
durch den eigenen Kampf zur
Geltung zu bringen" (Protokoll
des 6. Parteitags der Deutschen
Kommunistischen Partei vom 29.
bis 31. Mai 1981, S. 42).

,,Die Verwandlung der Bundes-
republik in eine Abschußrampe
neuer amerikanischer Atomrake-
ten kann verhindert werden.
Doch dazu müssen die friedlie-
benden und realistisch denken-
den Krätte unseres Landes. un-
beschadet unterschiedlicher po-
litischer und weltanschaulicher
Grundpositionen, im Kampf ge-
gen die lebensgefährliche Hoch-
rüstungs- und KonlrontationsPo-
litik zusammenstehen. Der Ra-
ketenkoalition der Herrschenden
muß die Kraft einer Antiraketen-
koalition des Volkes. der Politik
des Ausverkaufs nationaler ln-
teressen muß eine Politik der na-
tionalen Vernunft entgegenge-
stellt werden. DaJür wirken wir
Kommunisten" (S.42, a. a. O.).

Der Schlüssel zum
Erfolg

Der Schlüssel für den erfolgrei-
chen Friedenskampf liegt heute

in der zusammenführung von
Arbeiterbewegung und Frie-
densbewegung. Wenn,,größere
Teile der Arbeiterklasse stärker
in den Kampl um den Frieden
einbezogen werden, dann ge-
winnt die Friedensbewegung
daraus eine wichtige neue
Schubkratt", so erkläne Herbert
lvlies. der Vorsitzende der DKP,
im N.4ai '1982 auf der 4. Tagung
des Parteivorstandes. Und wei-
ter:

,, ,Der Frieden ist nicht alles, aber
ohne den Frieden ist alles nichts'

- diese Erkenntnis in der Arbei-
terklasse verbreiten zu helfen,
sie von der Notwendigkeit des
aktiven Friedenskampfes zu
überzeugen, das ist ietzt die ak-
tuelle Aufgabe der politisch be-
wußtesten Kräfte der Arbeiter
und Arbeiterjugendbewegung."

Die ALrfgabe erfolgreich zu lösen
liegt in der Verantwortung eines
jeden Kommunisten.

Y"uJtfu'. ,
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Die Zusamnenlührung von Atbeiterbewegung und Ftiedensbewegung wtd dem Fiedenskampf starken Autlrieb
gaben. ln VobercitunA det zweiten grcßen Friedensdemonstration in Bann am 10. Juni 1982 wurden dalür wichtige
Beispiele gegeben. Das Bitd wude aulgenofifien von Manfßd Scholz.



Bücher zum Thema
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Filme zum Thema
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Das isl eine Auswahl nüet Fllne
zum Thema des Kamples der
Yolksmassen lü Fieden und Frei-
heit. Jedet dieset Filme ist eine Be-
rcicherung fi)r die Bildungswran-
staltungen. Sie dauem zwischen 15
und 60 Minuten. Sie siitd genau be-
schieben im Egänungsband I des
Ve eih kdtdlogs von,, U N I DOC - F il,n
ftit den Foftschtitü zu beste en übet
Po§tlach 45, Dantesta&e 29, aNO
München 19, §owie über Telefon
(089) 156061.



Anleitun zum Handeln

Nach dem Lesen des Bil-
dungsheftes und der Diskus-
sion am Bildungsabend fra-
gen wir uns:
Was können wir tun? Unser
neues Wissen muß an den
Mann/die Frau gebracht wer-
den.

Mit der Tat und in Aktion:
lnfo-Stand mit Unterschrif-
tenlisten: Erklärung einer
Straße zur atomwaffenf reien
Zone - Fafutadkorso zur
Wohnung eines lvldB oder
MdL - Demonstrativer Haus-
besuch - Mahnwache vor ei-
nem Rüstungsoblekt - De-

monstratives Uberreichen
von Friedensliteratur an
Schulbibliotheken - Den be-
währten Nachbarschaftsbrie{
nicht vergessen - Und die öf-
lentliche Versammlung zum
Thema:,,Die altemative
Sicherheitspolitik der DKP" -
Partner aus der Friedensbe-
wegung dazu einladen - Den
Artikel für die Betriebszeitung
schreiben:,,Abrüslun0 bringt
soziale Sicherheit" - Und das
tägliche Gespräch: mit der
Kollegin/dem Kollegen - lh-
nen die UZ überreichen mit
einem angekreuzten Artikel
zum Friedenskampf.

Deine persönllchen Vor-
schläge
hier eintragen und in der
Grundorganisation diskutie-
ren. Dann beschlioßen. Und
verwirklichen:

Mehr lernen!

Oder: Wir melden uns an für die Karl-Liebknechl-Schule der DKP. Hier einige interessante
Themen und Termine:
Kampfplatz Betrieb: 17. 10.-23. 1 0. 1 982.
Die Jugendpolitik der DKP: 26. 9.-2. 10. 1982.
Wir studieren Lenins Werk:
,,Der,linke Radikalismus', die Kinderkrankheit des Kommunismus": 24. 10.--30. 10. 1982.
Oder:
Dialektischer und historischer Materialismus: 12. 9.-25. 9. 1982.
Was unterscheidet die DKP von anderen Parteien?: 28. 11 .4. 12. 1982.
Die kommunistische Weltbewegung: 10. 10.-16. 10. 1982.
Aus der Geschichte der DKP: 12. 12.-18. 12. 19A2.
Aus der Geschichte der KPdSU: 14. 11 .-27. 1 I . 1 982.
Und jeden Monat Grundlehrgänge.
Anmeldungen über jeden Gruppen- und Kreisvorstand.
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LEXIKON

I

I

I

A
Ausbeutergesell-
schdt: Ausbeutung
ist allgemein durch die
Tatsache gegeben,
daß sich die Eigentü-
mer der Produktions-
mittel unentgeltlich
fremde Arbeit aneig-
nen. Entsprechend
der Stellung, die die
verschiedenen Grup-
pen von Menschen im
Ausbeutungsverhält-
nis einnehmen, bilden
sie die bestimmten
Klassen der Gesell-
schaft.

F
Feudalismus:
Grundlage sind die
feudalen Produk-
tionsverhältnisse, die
durch das Eigentum
der Feudalherren
(Adel, Geistlichkeit)
am Boden und be-
stimmte Eigentums-
rechte an den leibei-
genen Bauern ge-
kennzeichnet werden.

K
Klassengesell-
schaft: Während die
Eigentümer der Pro-
duktionsmittel .in den
Klassengesellschaften
auch die politische

Macht ausüben, wird
die Mehrzahl des Vol-
kes ökonomisch aus-
gebeutet und poli-
tisch unterdrückt. Die
Geschichte hat drei
Klassengesellschaften
hervorgebracht: die
aus der Auflösung der
Urgesellschaft her-
vorgegangene Skla-
verei, den Feudalis-
mus und den Kapita-
lismus.

Klassenkampf: Die
ganze bisherige Ge-
schichte - mit Aus-
nahme der Urgesell-
schaft - war eine Ge-
schichte von Klassen-
kämpfen. Er ent-
springt der gegen-
sätzlichen Stellung
der Klassen in einem
bestimmten System
der gesellschaftlichen
Produktion.

M
Materialismus:
die dem ldealismus

entgegengesetzte
Grundrichtung der
Philosophie. Er geht
davon aus, daß die
Materie gegenüber
dem Bewußtsein in
letzter lnstanz das
Bestimmende ist.

Materie: die objektive
Realität, die außer-
halb und unabhängig
vom menschlichen
Bewußtsein existiert.

S
Sklaverei: Sie beruht
aufdem Eigentum des
Sklavenhalters an den

Produktionsmitteln
und auf dem unbe-
schränkten Eigentum
an den unmittelbaren
Produzenten, den
Sklaven. Die Sklave-
rei ist die erste Klas-
sengesellschaft.

W
Weltanschauung:
die zu einem System
gebrachte Gesamt-
auffassung von Natur,
Gesellschaft und
Mensch. Die Weltan-
schauung der Kom-
munisten ist der Mar-
xismus-Leninismus,

der von der materiel-
len Einheit der Welt,
vom objektiv existie-
renden Zusammen-
hang von Natur und
Gesellschaft ausgeht.
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Zu jedem Thema als Begleittexte:

1. Das Parteiprogramm

2. Die aktuetlen Beschlüsse der Partei

(4. und 5. Tagung des Parteivorstandes - UZ-Beilagen beachten)

Letzter



Und das nächste
Bildungsthema?

DasGeheimnis
der

kapitalistischen
Ausbeutung

Zu Fragen
der Maxschen Mehrwertlehre

Das Thema für alle Kolleginnen
und Kollegen, die durchblicken wollen
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